wis 


Brofhen”. Wir wollen ihm nicht wie ein ande- 


| Herr Qulſtorp verſpricht dann Aenderung der Ge⸗ 


gerade zu Verhöhnung des Handwerkers, 


und Möbeltiſchlerei, welche durch dle Uebermacht 


Die Verſprechungen des ſogenannten „kon⸗ 
ſervativen“ Vereins in Stettin! 


In Steltin iR urſprünglich zum Zwecke der 
Wahlbewegung ein neuer konſervativer Verein auf⸗ 
getaucht, von dem Niemand vorher etwas gehört 
bat, der aber, je jünger er iſt, umſomehr beide 
Backen vollnimmt und Verſprechungen macht, als 
hätte er allein das Pulver erfunden und könnte 
er jeden Handwerker und Arbeiter ſofort wohlha⸗ 
bend und glücklich machen. Freilich wird man in 
dieſem Verein vergeblich nach den früheren bewähr- 
ten Leltern der hiefigen Konſervativen ſuchen, an ⸗ 
dert Elemente ſind in denſelben eingedrungen und 
wie es uns ſcheinen will, Elemente von gerade 
für die konſervative Sache nicht nur 
unſerer Stadt, ſondern unſerer ganzen Provinz 
höchſt bedenklicher Natur. Möge es 
uns erlaubt ſein, dieſe Elemente auf ihre an 
gebliche Konfervative Geſtnnung etwas näher anzu⸗ 
ſehen. 

Da iſt zunächſt Herr Kommerztlenrath 
Dutiftorp, die Seele und die Triebfeder des 
Vereins. Von ihm und feinem Perſonal geht die 
ganze Agttatton aus. 
pofitiven Forderungen, Aenderung des Altienge- 
ſetzes, Aenderung der Gewerbefreihtit, Aufhebung 
der Theaterfreihelt, der Schanffreipeit ausſprach 
Herr Quiſtorp — gegen das Aktiengeſetz! Wer 

da nicht? Glaubt Herr Duiftorp jeine Ak- 

Be ehmungen aus den Gründerfahren wirk⸗ 


lich vergeſſen? Glaubt Herr Duiftorp «6 wirllich 


en, daß er als Vera 


tungorathes 

Sturz der Bank und die namenloſe Noth, welcht 
Stadt und Provinz durch dieſen Sturz erlitten. 
Herr Quiſtorp ſucht ſich dadurch zu reinigen, daß 
er die eine Hand erhoben und mit Emphaſe aus⸗ 
gerufen „An dieſer Hand haftet kein unrechter 


den andern Mitgliedern des Berwal- 


rer Herr die Frage entgegenhalten: „Und an der 
andern — — “ Aber wir wollen ihm auch ge⸗ 
rade herausſagen, daß an der Art und Weiſe, 
wie der Verwaltungerath der Ritterſchaftlichen 
Bank dieſe geleitet; daß auf allen, die an dem 
Sturz der Bank ſchuldig find, der Fluch der 
Wittwen und Walſen klebt; vaß fie 
es find, welche durch den Sturz der Bank die 
Noth, unter welchen der Handel und die Gewerke 
Stettins, Kaufleute, Handwerker und Arbeiter jetzt 
bluten und ſeufzen, zum größten Theil mitverſchul⸗ 
dit haben. Die Ritterſchaftliche Privatbank ſollte 
ſtatutenmäßig keinen Kaufmann einen Kredit über 
600,000 Mk. gewähren. Wie kam es, daß der 
Verwaltungsrat) Herr Quiſtorp beim Sturze der 
Bank, wie alle Zeitungen berichtet haben, für ſich 
und jeine Juſtitute mit über 4 000,000 Mk. be- 
theiligt war? Möglich, daß von alle dieyen Mil- 
lionen kein Groſchen bei Herrn Quiſtorp geblieben, 
— ob das ein Ruhm für Herin Quiſtorp, laſſen 
wir ganz dayingeſtellt — aber, ja auch wir wol- 
len das Aktlengeſetz ändern! Aber die er ſtee 
Aenderung, die wir vornehmen und die hoffentlich 
auch die wahrhaft Konſervattven vor- 
nehmen, ſoll denn doch fein, daß vor allen Din- 
gen Verwaltungsräthe und Direktoren, die ähnlich 
wie hier bel der Ritterſchaftlichen Bank gefehlt, 
in Zukunft ſofort zur Verantwortung gejogen wer⸗ 
den konnen. 

Der „konſervative“ Verein und mit ihm 


werbefreiheit, Befreiung des Handwerks 
und des Kleingewerbes von der erdrücken 
den Uebermacht des Kapitals! Wir 
glauben gerne, daß es die wahrhaft Kon⸗ 
ſervativen damit ernſt meinen Auch uns 
iſt es bitterer Ernſt mit dem Wohlergehen der 
Handwerker! Aber iſt es nicht wirklich bittere 
Ironie, iſt es nicht mehr als das, iſt es nicht 


wenn ein Mann, wie Herr Quiſtorp dergleichen 
verſpricht. Gerade Herr Quiſtorp hat in Wolgaſt 
eine große Aktiengeſellſchaft gegründet für Bau⸗ 


des Kapitals den Handwerkern der Proving Kon ⸗ 
kurrenz machen und ihnen die Arbeit nehmen ſollte. 
Er hat in Wolgaſt eine Aktien-Geſellſchaft gegrün⸗ 
det — an der ebenſo auch Here Andrae bethelligt 
geweſen —, welche feine weibliche Handarbeit Tie- 
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Er war es, der zuerſt die 


Verwaltungsrath der Ritter⸗ 
"Savaibant fe Ca, gefehlt 


verdankt Steitin und die Provinz den 


fern und jo den arbeitenden Frauen die Arbeit 
nehmen ſollte. Daß beide Fabriken ſchließlich nicht 
reuſſtrt haben, iſt wohl ſicherlich nicht Wille der 
Herren Quiſtorp und Andrae geweſen. Wenn 
daher gerade dieſe Herren, welche mit ihren Bas 
briken vielleicht in ganz Pommern den Handwer⸗ 
kern am meiſten durch Uebermacht des Kapitals 
gefährlich geweſen, jetzt chen dieſes Handwerk vor 
der Uebermacht des Kapitals ſchützen wollen, was 
fol man dazu ſagen! Wo find die wahrhaft 
Konjerpativen, um dieſen Herren zu bedeuten, daß 
gerade ſie am wenigſten berufen find, den 
Handwerkern von dieſer Uebermacht dis Kapitals 
vorerzählen zu wollen. Freilich, die Herren von 
dem neuen konſervativen“ Verein wollen ja auch 
die Lehrlingsfrage regeln, fie wollen gegen das 
Unweſen der vielen Lehrlinge auf wenig Gehülfen 
Front machen. Dabel laſſen ſie natürlich völlig 
unbefangen ihre neue „Interimszeitung“ bei Herrn 
Gentzenſohn drucken, deſſen Druckerei bekanntlich 
die größte Lehrlingsmache unter allen Druckereien 
der Provinz iſt, dreizehn Lehrlinge, wie wir hören, 
auf ſechs Gehülfen. Ja, die Herren vom neuen 
„konſervativen“ Verein find wirklich „für“ das 
Handwerk!!! 

Iſt Herr Quiſtorp die Seele des Vereins, 
fo iſt Herr Andrae das ſichtbare Haupt. Wir 
freilich, wir halten Hern Andrae überhaupt nicht 
für einen Konſervativen Nach unſerer Auffaſſung 
iR es nicht konſervativx — wir bedauern, einen 
jo peinlichen Vorfall zur Sprache bringen zu müſ⸗ 
en — daß Jemand der die Ehre hat, ein Hoch 
au Oil königliche Hoheit den Kronprinzen aus⸗ 
bringen zu dürfen, durch das Ableiern eines aus 
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ſollen von Heizen und zu Herzen ſprechen, und 
wem bei einem Hoch auf Seine königliche Hoheit 
den Kronprinzen das Heiz nicht aufgeht, wer da 
noch erſt eine Anleihe machen muß, der iſt kein 
Konfervativer! Mag daher Herr Andrae in der 
„Kreuz Zeitung“, im „Pölitzer Wochenblatt“ oder 
in der „Interims Zeitung“ ſich ſelbſt verherrlichen 
oder verherrlichen laſſen, jo langt wir nicht andere 
Proben von ihm ſehen, jo langelſwerden wir auch 
feine konſervativen Geſianungen nicht für echt 
halten Herr Andrae iſt uns nicht ganz unbe⸗ 
kannt, er if geberner Hannoveraner, der im Für⸗ 
ſtenthumer Kreiſe das Gut Roman erworben, dies 
ſpäter, wie wir hören, gegen ein Paar Häuſer in 
Berlin vertauſcht hat und ſeit einigen Monaten 
in Stettin lebt, wo er, wie erzählt wird, in das 
Geſchäſt des Herrn Quiſtorp eintreten ſoll 


Oft charakteriſtren kleine Vorfälle einen Mann 
mehr als alles Andere, und daher nur eine kleine 
Probe von dem Herrn Andrae Herr Andrae war 
eine Zeitlang auch Poſthalter in Roman. Ein 
Stettiner Kaufmann nimmt ein Billet zu Roman 
für die Fahrpoſt, der Poſtbeamte läßt dies dem 
Heira Aadrae jagen, dleſer aber läßt zutrückſagen, 
das ginge nicht an, er und feine Frau führen mit 
der Poſt. Belm Abgange der Poſt erſcheint vieſe 
denn auch mit Herrn Andıne und feiner Frau, 
alle Pläze find bepackt und der Stettiner Kauf⸗ 
mann muß in den Poſtwagen auf feinem Hand. 
koffer Plaß nehmen. Ein folder Poſthalter iſt 
allerdings ein Unikum im deutſchen Reicht. Was 
würde wohl Herr Stephan zu dleſer Sorte von 
Pflichterfüllung geſagt haben, wenn er davon er- 
fahren hätte! Und dieſer Herr, welcher jo wentg 
die Rechte ſeiner Mitbürger achtet, will ſich „kon⸗ 
ſervativ“ nennen; will ſich an die Spitze einer 
Partei ſtellen und den Handwerkern und Arbeitern 
goldene Berge verſprechen? Was ſollen wir zu 
den anderen Führern und Bundesgenofien fagen, 
zu Herrn Neſemann und dem Führer der Anti- 
jemiten, zu dem Herrn Klapperſtorch - Ullrich oder 
im dem Herrn v. Naſſau, der ſich in der letzten 
Verſammlung der Konſervatlven hinſtellte und ſich 
die Aeußerung erlaubte, ein gelernter Kaufmann 
müſſe ſich ſchaͤmen, Arbeiter zu werden! Wir 
möchten dem Herrn doch rathen, mit der nüchſten 
Riiſe der „Käte“ nah Amerika zu gehen und 
dort erſt Reſpekt vor der ehrlichen 
Arbeit zu lernen. Glanbt der Herr wirklich, 
er dürfe, weil er adlig oder weil er Antiſemit, 
unſern Arbeitern Ungezogenheiten ſagen! Glaubt 
er wirklich, ſich als „junger Mann“ folder Heber- 
hebung über alte in rau zer Arbeit ergraute Män⸗ 
ner ſchuldig machen zu dürfen! Freilich, unſert 
Mitbürger haben zu viel geſunden Sinn, als daß 
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allen Blättern bekannten Artikels der „Provinzlal-fverthellen; ſte wollen uns zu den alten Steuern 
Korreſpondenz“ genügen zu können meint. Toaſle] nur noch neue zulegen, fie wollen uns, ohne eine 
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fie nicht wüßten, was fie von ſolchen Größen zu 
halten haben! Die Dummen werden allerdings 
nie alle, wie eln altes Sprichwort ſagt; möglich 
alſo doch, daß ſich hier und da ein Gimpel fan- 
gen läßt. 

Freilich, wenn es bloß die Verſprechungen 
thäten! Da betonen die Herren zunüchſt das 
chriſtliche Prinzip im Staate. Wir treten 
wahrhaft gerne für Kirche und Frömmigkeit ein. 
Aber eine Frömmigkeit, die ſich Pflichtverletzungen 
und Ueberhebungen zu Schulden kommen läßt, wie 
die oben gerügten, möchten wir ledizlich für eine 
leere Form ohne Inhalt, wenn nicht für etwas 
Schlimmeres halten. 

Die Herren veiſprechen demnächſt gerechte 
Bertheilung der Steuern. Wir haben 
gerabe in Stettin wiederholt Kämpfe um die 
Steuern gehabt; wo waren denn da die 
genannten Herren? Da hat ſich kei⸗ 
ner von den Herren ſehen und hören laſſen! 
Die Bürgerpartet hat dort allein den Kampf ge⸗ 
führt; nie hat das Komitee der Bürger einen je⸗ 
ner Herren zu Hülfe eilen ſehen. Und doch ſind 
die Steuern, welche die Kommune erhebt, minde⸗ 
ſtens ebenſo drückend, wie die des Staates! Warum 
hat daher nie einer der Herren Konſervativen ge⸗ 
gen dle Bedrückung durch die Kommunalſteuern 
geſprochen, warum hat niemals einer von ihnen 
gegen die Beſteuerung der Haus 
beſitzer plaldirt, warum nie einer von 
tenen für Aufhebung der vier unter ⸗ 

en Stufen der Klaſſenſteuer ge 
lochen. Aber die genannten Herren Konſerva⸗ 
tiven wollen auch gar nicht die Steuern anders 


der jetzigen Steuern aufzuheben, mit dem Tabaks ⸗ 
monopol und ähnlichen Geſchenken vom ſchwerſten 
Druck beglücken. Wer neue drückende 
Steuern will, der geht mit dieſen neuen Volks⸗ 
brglüdern 

Die Herren Konſervativen verſprechen endlich 
dem erwerbsunfähigen Arbeiter Sicherſtellung 
vor Verarmung, das if ein billiges Ver⸗ 
ſprechen, denn ehe der Arbetter ganz erwerbsun⸗ 
fähig iſt, iſt er bereits längſt verarmt und kann 
alſo nicht mehr verarmen. Wir fordern für den 
Arbeiter mehr. Wir fordern Hebung der Gewerbe, 
daß der Arbeiter reichlich verdienen kann, und nicht 
etwerksunfähſg werde. Die Noth, welche alle 
Stände unſerer Stadt drückt, welche auf uns allen 
ſeit dem Sturze der Ritkerſchaftlichen Bank laſtet, 
fie iſt es, welche auch den Arbeiter in Noth und 
Elend fü zt, und die Miturheber biejer Noth ſoll⸗ 
ten denn doch wahrlich nicht das Wort ergreifen 
und den Arbeitern ſolcht nichtsſagende Verſpetchun⸗ 
gen machen. 

Es ſcheint uns daher und zwar gerade auch 
im Intereſſe der konſervatioen Sacht hohe Zeit, 
daß dieſem jetzigen Treiben ein Ende gemacht 
werde. Es iſt nicht ſchwer, auf Unzufrieden⸗ 
beit und ſchlechte Leldenſchaften zu 
ſpikuliten, aber das Spiel lohnt nicht den Einfapz 
die konſeroative Sacht wenigſtens wird keine lei 
dauernden Vortheil davon haben. Sehen die 
Konjervativen wirklich nicht, daß das Auftreten der 
Herten Quiſto p, Andrat und Genoſſen ihren Geg⸗ 
nern Waffen in die Hände giebt, die weit über 
das Weichbild unjerer Stadt hinaus zum Kampfe 
gegen fle gekehrt werden? Glauben fie wirklich, 
daß das Auftreten ſolcher Bandesgenoſſen dem 
FJürſten Biemarck irgend von Nutzen ſein könne! 
Und ſelbſt, wenn die Herren Quiſtotp, Andrat 
u. ſ. w. jetzt einen Erfolg erzielen, wollen die 
Konſervativen heute wirklich Wind ſäen, um nach 
drei Jahren den Sturm zu ernten? 


Deutſchland. 


Berlin, 22. Oktober. Die Witterung in 
Baden-Baden ſcheint nach den hierher gelangten 
Berichten günſtiger zu ſein, als in Berlin, wor⸗ 
aus ſich der um eine Tage verlängerte dortige 
Aufenthalt des Kalſers erklären läßt; denn das 
durch eine Erkältung verurſachte Unwohlſein des 
Kaiſers iſt, der „N. Pr. Ztg.“ zufolge, gehoben. 

le herbſtliche Jahreszeit fiel diesmal früher in 
das Thal der Vorberge des Schwarzwaldes, als 
in ſonſtigen Jahren. Als der Kaiſer von den 
Hochzrits⸗Felerlichkeiten in Karlsruhe zum Aufent⸗ 
halte bei der Kalſerin nach Baden-Baden kam, 
waren die Morgen ſchon recht rauh, weshalb es 
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für den Monarchen geboten war, die üblichen Mor⸗ 
geupromenaden in der Lichtenthaler Allee zu unter⸗ 
laſſen. Nur bei gutem Wetter erſchten der hohe 
Herr außer dem Haufe; er machte Spazierfahrten, 
mit denen er zugleich Beſuche verband. So ſah 
man die kaiſerliche Equipage öfter vor dem Pa⸗ 
lais der Herzogin v. Hamilton, Tochter weiland 
der Großherzogin Stephanie, Halten, jo auch vor 
dem Engliſchen Hofe, als dort noch die Gräfin 
v. Benomar, die Gemahlin des ſpaniſchen Ge⸗ 
ſandten in Berlin, wohnte Auch mit der fürft- 
lich Fürſtenbergiſchen Familie beſtand ein reger 
Verkehr. Im Steppanienbade wohnten der Fürſt 
. Fürſtenberg mit feiner unverheiratheten Tochter, 
der Prinzeſſin Amelie, der Erbprinz und feine Ge⸗ 
mahlim. 

In Baden-Baden erſcheint der Kaiſer ſtets 
in Civil, in dunklem Anzug mit einem hellen Ha⸗ 
velock darüber; ebenſo die Herren ſeiner Beglei- 
tung, die man ſonſt nur in Uniform zu ſehen 
pflegt. Bei feinen Spazlergängen wählt der Kal⸗ 
ſer öfter den Weg an den Kaufbuden, um bei den 
Kaufleuten neu eingetroffene Sachen zu bieſehen 
und auch zu erwerben. Auf dieſem Spaztergange 
trifft er von früherem Aufenthalte in Baden⸗Ba⸗ 
den ihm bekannte Perſönlichkeiten. Mit ihnen 
promenirt er eine Welle, ebenjo auch mit Damen, 
die ihm perſönlich bekannt find. 


In dieſem Jahre war in dem Meßmer'ſchen 
Haufe, der Wohnung der Majeſtäten, in ſofern 
eine Aenderung eingetreten, als Herr Meßmer 
einen Stock aufgeſetzt hat und fo die Möglichkeit 
gegeben war, daß die engere Umgebung des Kal⸗ 
jere, die General- und Flügel - Adjutanten, der 
Ober-Hofmarſchall und der Geh. Hofrath Bork in 
dem Hauſe ſelbſt Wohnung nehmen konnten. Die 
Wohnung Ihrer Majeſtäten liegt in der Beletage. 
Die Zimmer des Kaiſers find von denen der Kal⸗ 
rin nur durch einen großen Salon getrennt. Der 
Speiſeſaal befindet ſich an den OGemächern des 
Kaiſers, die nach der Katſerſtraße hinaus gelegen 
ſind; ein Theil der inneren Gemächer iſt nach 
dem Hofe gelegen. Hier hat der Kalſer die Mit- 
tagsſonne. 

Leider mußte der Kalfer in der letzteren Zeit 
wegen Unwohlſeins auf den Beſuch des Theaters 
verzichten. Der großherzogllche General-Intendant 
v Putlitz war mit einem Theil des Hoftheater 
Perſonals zu jeder Vorſtellung nach Baden-Baden 
gekommen Das Befinden der Kaiferin hat auch 
neuerdings Fortſchritte zum Beſſeren gemacht, 
wenngleich dieſelben nur einen langſamen Gang 


nehmen. 


— Die „N. 3.“ ſchreibt: Die künftige 
Woche gehört zu denen, welche ernten, was in 
langen Monaten und Jah zen der Vorbereitung ge⸗ 
ſäet worden iſt. Drei Ereigniſſe ſtehen in Aue⸗ 
ſicht, die ſie für immer merkwürdig machen werden. 
Das Eteigniß, welches uns in erſter Linie be⸗ 
rührt, find die Wahlen zum deutſchen Reichstag, 
die am nächſten Dongerſtag ſtattfinden Diesmal 
wird die Kraftprobe aller Parteien unter Führung 
der Regierung gegen den Liberalismus gemacht, er 
iſt als der gemeinſchafeliche Feind erklätt. Die 
ganze Wendung der Regierungspolltik ſtammt ja 
von der Annahme her, der Liberalismus ſel tobt 
und es ſii unnöthig, mit ihm weiter zu rechnen. 
Wir find überzeugt, das Ergebniß der Waßlen 
wird von der Lebenskraft des Libtraliomus Zeug- 
niß ablegen, er wird unter allen Umſtänden inner- 
lich gekräftigt und geſtählt aus dem Kampfe her⸗ 
vorgehen. Eine Beruhigung des jo tlef geſtörten 
wirthſchaftlichen Lebens kann erſt von dem Augen⸗ 
blick an datiren, wo mit dem Sieg der liberalen 
Ideen wieder Stcherhelt und Stetigkeit in unſere 
Verhältniſſe zurückkehrt. Wir hoffen, daß das 
große Ereigniß dleſer Woche uns dieſem Ziele er- 
heblich nähern wird. 

Am Freitag werden ſodann die franzöſl chen 
Kammern zuſammentreten, aus deren Hand Gam⸗ 
betta das Mandat zur Leitung der franzöſiſchen 
Angelegenheiten erhalten ſoll. Die Wichtigkeit die⸗ 
ſer Thatſache iſt zwelfellos; iſt Gambetta der ge- 
niale Kopf, für den ihn ſeine Bewunderer inner⸗ 
halb und außerhalb Frankreichs ausgeben, ſo wird 
er feinem Lande und feiner Zeit den Stempel ſel⸗ 
nes Wollens aufdrücken. Er findet ſich jedenfallt 
inneren und äußeren Schwierigkeiten gegenüber, die 
ſeine ganze Kraft herausfordern; er hat es mit 
unbarmherzigen Gegnern im Innern zu thun, 
welcht auf jeden Beweis von Schwäche harren und 


Europa blickt mit Unruhe und Mißtrauen auf die⸗ 
ſen Feuerbrand, den fou furieux des alten Thiers. 
Er wird jedenfalls ſicher ſein können, unter einer 
ſcharfen Kontrolle zu arbeiten. Die am Freitag 
zuſammentretende neugewählte Kammer iſt das 
Fundament der Heerſchaft Gambetta's, es wird ſich 
zeigen müſſen, wie tragfähig daſſelbe iſt. Ein 
Ereigniß, das für dieſe Woche angekündigt war, 
mit welchem die Eröffnung der franzöſtſchen Kam⸗ 
mern gefeiert werden ſoll, die Einnahme von Kai⸗ 
ruan, iſt eingetretener Hinderniſſe halber aufge⸗ 
ſchoben worden. In der afrikanischen Kriegfüh⸗ 
rung Frankreichs macht ſich eine unglückliche Hand 
geltend; die tuneſiſche Expedition in ihren Anfän⸗ 
gen und ihrer Ausführung wirft ſchon von vorn- 
herein einen finſteren Schatten auf die neue Re⸗ 
gierung. 

Gegen Schluß der Woche, voraus ſichtlich am 
Donnerſtag, wird König Humbert in Oeſterreich 
eintreffen. Ueber die politiſche Bedeutung dieſer 
Zuſammenkunft haben wir uns bereits ausge⸗ 
ſprochen; die Inſcenirung des Eintreffens des ita⸗ 
lieniſchen Königs durch die warmblütige und leicht 
erregbare Bevölkerung Wiens wird zweifellos eine 
großartige werden. Die Wiener haben bereits ſich 
ein ausführliches Bild davon gemacht, was ſie in 
dem königlichen Beſuch Alles zu feiern gedenken, 
und ſte find bereit, der ereignißreichen kommenden 
Woche den hochfeſtlichen Abſchluß zu geben. An 
Ereigniſſen, Eindrücken und Senſationen wird es 
daher in den nächſten Tagen nicht fehlen; viel 
eher iſt zu fürchten, da ſie ſich am Schluſſe der 
Woche zuſammendrängen, daß ſie um den Platz in 
der offentlichen Aufmerkſamkeit und in den Zei- 
tungsſpalten mit einander zu kämpfen haben. 


— Die Eentenntalfeier in Norktown iſt nicht 


| vorübergegangen, ohne daß die franzöſiſchen und 


deutſchen Ehrengäſte ihren rivaliſirenden nationalen 
Gefühlen derart Ausdruck zu geben ſich veranlaßt 
gefühlt haben, daß es der diplomatiſtrenden Ver⸗ 
mittelung des Staatsſekretärs Blaine bedurfte, um 
eine Störung dee Feſtfeler ſelbſt zu verhüten. Bei 
der Feier zur Grundſteinlegung für das in Nork⸗ 
town zu errichtende Nationalmonument ſind weder 
die deutſchen noch die franzöſtſchen Gäſte erſchie⸗ 
ven, da man ſich über die Frage des Vorrangs 
nicht einigen konnte. Nach dem Bericht des 
„Standard“ -Korreſpondenten haben die deutſchen 
Ehrengäſte es verabſäumt, bei ihrer Ankunft den 
Franzoſen einen Beſuch zu machen; ſie haben nur 
ihre Karten abgegeben, welche erſt nach einigem 
Verzug an ihre Adreſſe gelangten, worüber man 
ſich franzöſtſcherſeits empfindlich zeigte. Weiter 
wurde die franzöſiſche Empfindlichkeit dadurch ge⸗ 
reizt, daß Mr. Blaine in Geſellſchaft des Ober⸗ 
ſten von Steuben zu den Wettrennen ritt und 
nicht in der des Generals Boulanger, welcher doch 
dem Range nach vor dem deutſchen Oberſten zuerſt 
Anſpruch auf dieſe Auszeichnung gehabt hätte. 
Darauf gab der Staatsſekretär den franzöſiſchen 
Gäſten den Ehrenplatz bei Tiſche, in Folge deſſen 
die Herren von Steuben erklärten, nicht auf dem 
Schiffe bleiben zu wollen. Von Neuem machten 
die Franzoſen Schwierigkeiten, als ſie bemerkten, 
daß auf dem Staatsſchiffe, welches den Präſiden⸗ 
ten Arthur an Bord hatte, die deutſche Flagge 
neben der franzöſtſchen auſgehißt war. Auf allen 
anderen Schiffen war die franzöſiſche Flagge am 
Jockmaſt, die amerikaniſche am Hauptmaft, die 
deutſche am Beſanmaſt aufgezogen, da jedoch das 
Schiff des Präſtdenten nur zwel Maſten führte, 
mußten die beiden fremden Flaggen nebeneinander 
aufgezogen werden. Die Franzoſen nahmen dies 
jedoch übel und drohten mit ihrem Abgang. 
Schließlich fühlten fie ſich auch noch in ihrer na⸗ 
tionalen Würde durch ein Verſehen verletzt, wel 
ches bei der ihnen gebührenden feierlichen Beglei⸗ 
tung zu den Ehrenplätzen für die Hauptfeler ge⸗ 
macht wurde. Sie kehrten dlesmal gekränkt nach 
ihren Schiffen zurück. Während der Telegraph 
Europa ſofort Kunde gab von der Anſprache des 
Präfidenten und der Erwiderung des franzöſiſchen 
Geſandten, welche letztere uns jedoch „W. T. B.“ 
vorenthalten hat, unterließ er es, auch nur zu er⸗ 
wähnen, daß Oberſt von Steuben ebenfalls einige 
Worte des Dankes an den Präſtdenten gerichtet 
hat. Heute erſt erfabren wir durch „W. T. B.“ 
davon. Nach einer Depeſche deſſelben aus Nork⸗ 
town von geſtern hob Oberſt v. Steuben in ſeiner 
Antwort hervor, daß alle Geſellſchaftsklaſſen und 
alle Parteien in Deutſchland durch die Kunde von 
der enthuſtaſtiſchen Aufnahme der deutſchen Dele⸗ 
girten hoch erfreut worden ſelen. Dieſe Aufnahme 
ſel ein neuer in die Augen fallender Beweis für 
die gegenſeitige Sympathie der Bevölkerung Deutſch⸗ 
lands und der Unionftaaten. 

Die Antwort des franzöſtſchen Geſandteen 
lautete im Weſentlichen: 

„Frankreich, durch die Einladung Amerikas 
angenehm berührt, wünſche dieſen Beweis der größ⸗ 
ten Höflichkeit und der herzlichen Rückſicht, welche 
darauf hinzielten, die beiden Nationen inniger mit 
einander zu verbinden, würdig zu beantworten. 
„Wir ſind Alle ſtolz darauf, Frankreich heute hier 
zu repräſentiren. Frankeeich hat hier die Zeichen 
feines großen ziviliſtenden Geiſtes hinterlaſſen; 
es hat bei der Begründung dieſer großen Nation 
mitgeholfen und deren Entwickelung und Wachs⸗ 
thum verfolgt, es freut ſich über deren Wohlfahrt 
und Ruhm. Amerika hat allen Anhängern der 
Frtiheit ein großes Beiſpiel und Urſache, ſich der⸗ 
ſelben zu freuen gegeben. Die Zeit kann bie 
Freundſchaft der beiden Republiken, welche auf die 
vielen nahen Beziehungen des Geſchmacks und des 
Beſtrebene beider gegründet iſt, nicht zerſtören.“ 
Zum Schluſſe dankte der Geſandte für den den 
franzöſtſchen Delegirten zu Theil gewordenen 


Empfang. 


Die hundertjährige Jubelfeier endete am Don⸗ 
nerſtag bei Sonnenuntergang mit Begrüßung der 
auf dem amerikaniſchen Kriegsſchiff „Trenton“ 
aufgehißten engliſchen Flagge. Alle anderen Schiffe 
zogen ebenfalls die engliſche Flagge auf und be⸗ 
grüßten dieſelbe mit dem Salut der Geſchütze, auf 
welchen die am Lande aufgeſtellten Batterien ant- 


worteten. 
Ausland. 

Wien, 21. Oktober. König Humbert wird 
bei ſeiner Hierherkunft ſicher von dem Miniſter⸗ 
präſidenten Depretis, wahrſcheinlich auch von dem 
Miniſter des Aus wärtigen, Mancini, begleitet ſein. 
Der Botſchafter Graf Robtlant geht nicht nach 
Berlin. 

Paris, 21. Oktober. Die Privatmeldungen 
aus Tunis lauten ſehr ungünſtig. An vielen 
Stellen der Regentſchaft, bei Gabes, in der Nähe 
von Hammamat, bei Sfakes, bei Suſa und bei 
Zaghnan finden Kämpfe gegen die Aufſtändiſchen 
ſtatt. Ebenſo wimmeln alle Straßen in der Um⸗ 
gebung von Tunis ſeit dem Abzug der franzöſt⸗ 
ſchen Hauptmacht von Inſurgenten. Vorgeſtern 
näherte ſich ein arabiſcher Reiterhaufen den Forts 
von Tunis auf 500 Meter. Der Biuder des 
Bey, Ali Bey, erhielt den Befehl, ſchliunigſt nach 
Tunis zurückzukehren. Derſelbe ſcheint bei Zag⸗ 
huan in der That eine weltere Schlappe erlitten 
zu haben. In Frankreich ſind die Mißſtimmung 
und der Unwillen über den Verlauf der tuneſiſchen 
Expedition im Wachſen. 

Paris, 21. Oktober. Don Carlos, der vor 
einiger Zeit aus Frankreich ausgewleſen wurde, iſt, 
ohne die Ermächtigung dazu erlangt zu haben, 
nach Frankreich zurückgekehrt und befindet ſich auf 
einem Schloſſe im öſtlichen Frankreich. 

Petersburg, 18. Oktober. In der Exper- 
tenſitzung zur Berathung über die Trunkſuchts⸗ 


frage am 15. d. bildete den Haupigegenſtand der 


Debatten die Behauptung, daß ein weſentliches 
Mittel gegen die Trunkſucht in der Verbreitung 
des Bleres unter dem Volke zu ſuchen ſei. F. 
Umanez führte die Stadt Gluchow an, wo das 
Bier am Anfang gar keinen Anklang gefunden und 
jetzt monatlich über 11,000 Flaſchen konſumirt 
werden. E. Markow wies auf Frankreich und an- 
dere auswärtige Länder bin, wo auch ſteit Kurzem 
erſt das Bier in großen Aufſchwung gekommen 
jet. Das Branntweintrinken ſei kein erbliches La⸗ 
ſter der Ruſſen. Im 10. und 11. Jahrtzundert 
hatten die Bojaren vorzugsweiſe Meth, Wein und 
Bier getrunken. Der Einwand, daß die Kälte in 
Rußland die Verbreitung des Bieres hindere, fel 
vollſtändig unbegründet, da in Schweden und 
Norddeutſchland Winter vorkämen, die den unſrigen 
nichts nachgeben. Die bedeutende Majorität der 
Mitglieder ſchloß ſich dieſer Meinung an. 

Der Kriegsminiſter hat die ſofortige Entlaſ⸗ 
fung aller weiblichen Aerzte aus den Militär 
Hofpitälern angeordnet. Dieſer Befehl veennſacht 
Aufſehen. 

General Kotzebue wurde zum Präſtdenten des 
großen Militär⸗Konſells ernannt, zu welchem die 
Armeekorps⸗Kommandanten und General Gouver⸗ 
neure hierher berufen wurden. 

Ueber ein Stückchen echt ruſſſcher Zenſur wird 
der „B. P. N.“ Folgendes mitgetheilt: Kaum 
war Zolas berüchligter Roman „Nana“ erſchlenen, 
als auch ſchon die Zenſur mit einem Verbot des 
franzöſiſchen Buches am Plaße war — eine Maß⸗ 
regel, welche gewiß nur gebilleg! werden kann. 
Nun iſt eine ruſſiſche Ueberſetzung des Romans 
erſchtenen — die iſt nicht verboten! 

London, 19. Oktober. Zum erſten Male 
während ſeines Aufenthalts in Irland hat ſich ge⸗ 
ſtern der hiſche Staatsſekretär Folſter von einer 
berittenen Polizeiwache begleiten laſſen, als er aus 
feiner Amtswohnung in Phönix Park nach der 
Dubliner Burg fuhr. Es iſt dies der beſte Be- 
weis für den Ernſt der Lage. Forſter hat jeßt 
feine Anſicht aufgegeben, daß die geſammte Wüh⸗ 
lerei von einigen „Dorftyrannen“ ausginge. Die 
paar Dorftyrannen find ihm unter der Hand zum 
ganzen Volke geworden, gegen das es nur einen 
ausreichenden Grund, nämlich Pulver und Blei, 
giebt. Von Rechtswegen ſollte Dablin ſchon un- 
ter das Zwangegeſetz geſtellt oder, wie wir uns 
ausdrücken würden, in Belageruagszuſtand erklärt 
fein; aber Forſter behilft fig einſtweilen mit ver⸗ 
rinzelten Polizeianſchlägen. So trag ber geflrige 
die Ueberſchrift: „Ordnungswidriges und aufrüh⸗ 
riſches Betragen in den Straßen. Sintemal 
ſich eine Anzahl unordentlicher und lärmender Per- 
ſonen bei Nachtanbruch jüngſt in den verſchledenen 


öffentlichen Straßen und Plätzen der Stadt Dublin 


zuſammenrotteten, um dle öffentliche Ruhe zu flö- 
ren, jo" u. ſ. w. Eine halbe Maßregel, die we 
der kalt noch warm macht. Uebrigens kehrte die 
Burg geſtern verſuchsweiſe wieder zur Quäkerpoli⸗ 
tik zurück und hielt die Sicherheltswachen aus den 
Straßen entfernt, die Folge davon war, daß der 
Pöbel ſich nach Herzensluſt an den Glasſcheiben 
vergriff, dieſelben zu Dutzenden einwarf, einzelne 
Poliziſten mißhandelte und den Oberlnſpektor, den 
er auf der Carlisle⸗Brücke antraf, nöthigte, feine 
Zuflucht in einem Trauerwagen zu ſuchen. Schon 
ſchickte man ſich an, dieſen Trauerwagen zu ſtür⸗ 
men, als glücklicherweiſe eine Abthellung Poltziſten 
auf dem Kampfplatze ankam. Sackollle Street iſt 
der belebteſte Tummelplatz für dieſe Raufereien, 
nicht allein weil es die breiteſte Straße iſt, ſondern 
weil der dort erſt kürzlich gelegte Macadam den 
Pöbel mit reichlichem Steinmaterial verſteht. Der 
Schaden an eingeworfenen Glas ſcheiben wird aaf 
volle 1000 L. geſchätzt. Das Haupteieigniß des 
geſtrigen Tages war indeß nicht der erneuerte Kra⸗ 
wall, ſondern eine Rumpfſitzung der Landliga. Es 
wird wahrſcheinlich die letzte fein, denn das In⸗ 


ventar iſt ſchon beſeitigt und die Zuhörerſchaft läßt 
ſich nur aus Mitgliedern der Landzweiganſtalten 
ergänzen. Von Parlamentsmitgliedern wohnten ihr 
T. D. Sullivan, Biggar und Leamy bei. Sulli⸗ 
van erhielt wiederholt den Rath, ſich der drohen⸗ 
den Verhaftung zu entziehen, aber ihn gelüſtet's 
nach den Lorbeein von Kilmainham, und jo bleibt 
er, trotzdem ſeine Tochter in einem franzöſiſchen 
Penſionate krank liegt und ſehr nach ihm verlangt. 
In der erwähnten Landligaverſammlung kam nun 
eines der wichtigſten Schriftſtücke zue Verleſung, 
das bis jetzt von der Exekutive ausgegangen if. 
Es war eigenhändig unterzeichnet von den Häup⸗ 
tern der Landliga. Der Inhalt des Schriftſtückes 
iſt eine vollſtändige Kriegserklärung an die Regie 
rung. Hat letztere die Landligiſten ins Gefängniß 
geworfen, jo ꝛächen ſich dieſe dadurch, daß fie al⸗ 
len Pächtern die Zahlung des Pachtzinſes ſo lange 
unterſagen, bis ſich die Pforten von Kilmainham 
wieder öffnen. Das Schriſtſtück beginnt mit der 
Aus einanderſetzung des Standpunktes der Landliga. 


Provinzielles 

Stettin, 23. Oktober. Bei der Reichstags ⸗ 
wahl tritt in unſerer Stadt noch ein dritter Kan⸗ 
didat auf. Die Sozialdemokraten fordern auf, für 
den „Arbeiterkandidaten“ Drechslermeiſter Auguſt 
Bebel in Leipzig zu ſtimmen. Doch dürſten 
wohl kaum Viele dieſem Rufe folgen. 

— Um den Unzuträglichkeiten abzuhelfen, 
welche bisher häufig eintreten, wenn Schüler von 
Gymnaſten und Realſchulen von den Anſtalten re⸗ 
fegtıt wurden, hat der Unterrichtsmintſter die bis 
herigen Beſtimmungen durch zwei neue ergänzt. 
Es dürfen in Zukunft relegirte Schüler im erſten 
Halbjahr nach der Relegation auf keiner preußi⸗ 
ſchen Uuiverfität als Zuhörer immatrikulirt wer⸗ 
den, und Schüler, welche von einer an einem 
Univerſitä sorte befindlichen Schule relegirt find, 
dürfen an der Univerfität des Ortes überhaupt nie- 
mals als Zuhörer zugelaſſen werden. Es iſt näm- 
lich bisher Häufig vorgekommen, daß Schüler, 
welche aus der Prima relegirt waren, ſich ohne 
Weiteres als Zuhörer auf einer Univerſität ein ⸗ 
ſchreiben ließen und dann ſpäter ihr Abiturienten⸗ 
Examen als Externe machten, ſo daß die Schul- 
ſtrafe vollſtändig unwirkſam wurde. Die Verſü⸗ 
gung bezieht ſich, wie wir hervorheben, lediglich 
auf die Zulaſſung als Zuhörer; der Immatriku⸗ 
lation als Studirender ſteht, wenn die betreffenden 
jungen Leute ihr Abiturienten-xamen in geſetzlicher 
Form abgelegt haben, kein Hinderniß im Wege. 

— Der Amtsgerichts Rath Proßen in 
Stolp if an das Amtsgericht in Muskau verſetzt 
worden. b 

— Dem von der königlichen Eiſenbahn Di⸗ 
rektion zu Bromberg reſſortirenden königlichen Eiſen 
bahn-Betriebsamte zu Schneidemühl iſt die Ver⸗ 
waltung und Betrlebsleitung der Eiſenbahn von 
Schneldemühl nach Deutſch-Crone nach ihrer dem⸗ 
nächſtigen Betriebs eröffnung innerhalb der den kö⸗ 
utglichen Eiſenbahn-⸗Betriebsamtern dur die unter 
dem 24. November 1879 Allethöchſt genehmigte 
Organiſation der Staats-Eiſenbahnverwaltung zu⸗ 
gewieſenen Reſſortbefugniſſe übertragen worden. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater! 
„Die Hugenotten.“ Oper 5 Akten. Bellevue: 
„Haſemanns Töchter“ Volksſtück 4 Akten Mon- 
tag: Stadttheater: „Boccaccio.“ Oper 3 
Akten. 


Vermiſchtes. 

— In der „Großen Natlonal⸗ 
Mutterloge zu den drei Weltku⸗ 
geln“ fand geſtern Abend unter zahlreicher Be⸗ 
theiligung von einhtimiſchen ſo wie auswärtigen Lo- 
gen angehörigen Brüdern die Traueifeler um den 
im vorigen Monat verſtorbenen Prinzen Friedrich 
der Niederlande ſtatt. Der Peinz war nämiich 
Eortumitglied der genannten Großloge ſeit dem 
25. Juſi 1816. Um 6½ Uhr erſchlen der Kron⸗ 
prinz. Im Auftrage der Großen „Loge Royal- 
York von Preußen“ war deren Großmeiſter, Herr 
Piofeſſor Hering, und als Deputiiter der „Gro⸗ 
ßen Landeeloge der Freimaurer von Deutſchland“ 
Herr Geh. Baurath Adler erfhtenen. Den Vorſltz 
bei der Trauerloge führte der Großmeiſter Herr 
Profeſſor Schaper. Dieſer begrüßte zunächſt den 
Kronprinzen und machte der Verſammlung alsdann 
biogrophiſche Miithtilungen über den Dahinge⸗ 
ſchiedenen Als eigentlicher Feſtredner fungirte 
Herr Profeſſor Mätzner. Wir müſſen uns darauf 
beſchränken einige Citate aus der von echter Men- 
ſchenliebe diktirten Rede wiederzugeben. Auf dem 
Sarkophage befand ſich eine Fürſtenkrone. Unter 
Hinwels darauf begann der Redner folgenderma⸗ 
ßen: Was ſoll uns dieſe Krone jagen? Daß 
Alles, ſelbſt die Krone eines Fürſten vergänglicher 
Natar if. Speziell dleſe Krone ſoll in uns aber 
die Erinnerung wachrufen an einen Fürſten, der 
ſich bis an ſein Lebensende den freien Blick be⸗ 
wahrt hat, vermöge deſſen er im Stande war, ſich 
ſtets eine eigene, von außen her unbeeinflußte 
Meinung zu bilden. Dieſem freien Blick verdan⸗ 
ken wir den Erlaß des Prinzen Friedrich, den er 
an feinem 60Jähigen Großmeſſter⸗Jubiläum (1876) 
an die holländiſchen, ſchwediſchen, norwegiſchen und 
däniſchen Logen richtete, wonach er ohne Rückſicht 
auf die verſchledenen Kulten un Anerkennung des 
freiheitlichen Prinzips, der Gleichheit aller religid- 
ſen Bekenntniſſe ia der Freimaurerei bat. Ued 
wie eine Art Vermächtniß, jo ſchloß Redner, er ⸗ 
ſcheinen mir die letzten, wenige Tage vor ſeinem 
Tode an unſere Großloge gerichteten Zeilen. Er 
ermahnt uns darin, auf dem Wege der Tugend, 
Geſittung fortzuſchreiten und die Brüder ohne Un ⸗ 
terſchied des religlöſen Bekenntniſſes zu achten und 


iu lieben. — Hierauf erhob ſich der Kronprinz, 
und Todtenſtille herrſchte rings umher, als er mit 
jeiner markigen Stimme im Namen des Katſers, 
ſowie im Auftrage der Famtlie des Prinzen Frie- 
drich für die feinem und dem ihm jo naheſtehen⸗ 
den Hauſe Oranien erzeigte Theilnahme dankte: 
„Noch niemals, ſagte der Kronprinz, habe ich 
eines Todlen in jo zu Herzen gehender Welſe ge⸗ 
denken hören, noch niemals habe ich die Gefühle, 
die des Menſchen Bruſt durchziehen, in ſo wahr⸗ 
hafter Weiſe ſchil zern hören, wie heute. Und des⸗ 
halb ſtatte ich ganz beſonders dem verehrten Bru- 
der Redner meinen herzlichſten Dank ab.“ Im 
Verlaufe jeiner meiſterhaften Rede ſchilbtete der 
Kronprinz, welch eifriger Förderer der Freimauerei 
der Prinz Frierrich geweſen fei, wle oft er mit 
ihm im Haag über die idealen Aufgaben der Fret- 
manierei ſtundenlang geſprochen habe. „Einer der 
ſchönſten Tage meines Lebens,“ ſagte der Kron⸗ 
prinz, „war jener, an dem der theuere Dahinge⸗ 
ſchiedene ſein 60jäbriges Groß meiſter - Jubiläum 
feierte. Aus allen Theilen des Landes waren dle 
Brüder herbeigeeilt, um dem edlen Fürſten ihre 
Sympathien zu erzeigen. Sie wußten wohl, daß 
er die letzte Säule aus jenem alten Hauſe war, 
die ihre ganze Stütze bildete. Es war eine Säule 
der Freiheit und der Menſchlichkeit.“ 

— Naache Kaufleute halten noch an dem 
alten Vorurtheile feſt, die erſte Baareinnahme bel 
Cröffnung eines neuen Geſchäfts ſorgſam als „Heck⸗ 
pfennig“ aufzubewahren. So wollte lürzlich ein 
junger Kaufmann ſein Geſchäft mit der Anlage 
des Glückgeldes beginnen, machte dabel aber keine 
ſchönen Erfahrungen. „Erwartungovoll — fo er⸗ 
zählt er — ſtand ich mit meinen Lrulen hinter 
dem Berkaufspul, der erſten Kundſchaft gewärtlg. 
Die Thür ging auf, es war der — Steuertinneh⸗ 
mer. Die nächſte Perſon, die den Laden betrat, 
war ein Commis voyageur. Dleſem folgten 
mehrere Bettler, endlich, nach vielfachen Enttäu⸗ 
ſchungen, erſchelnen fünf Damen, um ein Viertel⸗ 
Meter Band zu kaufen, durchzumuſtern das ganze 
aufgeworfene Lager und ſcheiden mit dem — Ver⸗ 
ſprechen, vorerſt noch die Mama zu Ratte ziehen 
zu wollen.“ 

Teoelegraphiſche Depeſchen 

Paris, 22. Okte ber. E eingegange⸗ 
nen Meldungen aus Tunis machte Oberſt Laroque 
geſtern einen Angriff in der Richtung auf Oued⸗ 
teſſa und ſchlug die feindliche Kasallerte zurück, 
von der 200 Mann fielen, währen; der größte 
Theil der übrigen Maunſchaft gefangen genommen 
wurde. Ein tuneſiſches Korps unter All Bey deckt 
die Wafferleltungen von Zaghuan. Die für Te- 
oeffa beſtimmte Kolonne unter dem General Forge- 
mol fept toren Marſch fort, ohne auf Widerſtand 
ee a 

aris, 22 Oktober. Bei ter ® | 
der Breife an vie Tprilnehmer der ef Un 
felung wurden ein großes Eprendiplom, 4 Ehren⸗ 
diplome, 16 andere Diplome, 6 goldene, 9 filberne 
und 10 bronz ne Medaillen an deulſche Ausſteller 
vertheilt. 

Rom, 22. Oktober. Der „Diritto“ bes 
ſpricht die Zuſammenkunft des Könt;s Hum bert 
mit dem Kaiſer von Oeſterreich und hebt die Ein- 
müthigkeit hervor, mit welcher uundchr alle Bar- 
teien dieſelbe wünſchen Das Mlutſterium habe 
den allgemeinen Wunſch zu begürſtigen gewußt. 
Dieſes Bündniß, welchem Italien loyal treu blei- 
ben werde, verbinde die Linke wie dle Rechte der 
Kammer mitt dem Mintſterium; es ſei daher nicht 
angezeigt, eine Partelfrage aufzuwerſen. Alle, 
welche einen würdevollen Frteden und eine grachlele 
Stellung des Landes wollten und der Monarchie 
ergeben ſind, e widern die Geſinnungen, mit denen 
die Entttvue in Oeſterteich aufgenommen wird, auf 
das Herzlichſte 

Konſtantinopel, 22. Ditsher. Die Pforte 
unte handelt wit England wegen Ablretung der 
Einkün te von Cypern an die Bondsbeſſtzer. 

London, 21. Oktober. Nach einer Lloyds 
zugegangenen Depeſche aus Aren von beute hat 
des Dampfer „König der Niederland.“ auf der 
Fahrt von Batavia nach Auſterdam am 4 d. M. 
den Schraubenſchaft gebrochen und iſt im 5. Orad 
fürliger Breite und 64. Gap öſtiicher Lange ge- 
kentert Gerettet find 38 Perſoven, über 6 Bote 
mit 175 Perſonen feblt noch jede Nachricht. 

London, 22. Oktober. Die „Tes“ be⸗ 
ſpricht die Zuſaſamenkunſt des Königs von Ita⸗ 
lien mit dem Kalſer von Oeſttrreich und meint, 
es fit das Erlöſchen der Irredenta, welche ber Zu- 
ſammenkunft eine Eeiondere Bedeutung verleihe. 
Italien habe viel Gründe, eine engere Alltanz mit 
den central - turopäiſchen Mächten zu ſuchen, weil 
die Frrundſchaft zwiſchen Italien und England 
kaun den Charakter iner förn lichen politiſchen 
Allianz habe und weil die Beziehungen Italiens 
zu Frankreich durch die Entwickelung der frauzöſt⸗ 
ſchen Politik in Nordafrika geſpannte geworden 
fiten. Die Annäherung zwiſchen Oeſterrtich und 
Italien ſel cine natürliche Folge der Beſetzung von 
Tunis durch die Jranzoſen. Frankreich werde zu 
erwägen haben, wie bieſelbe feine Intereſſen und 
feine ie vergl 

u, 21. Oktober. Die Cen tralli 

ein Manifeſt an die Bevölke ung erlaſſen, 1 
chem ſie ditſelbe auffordert, ben paiffven Wider⸗ 
fand fortzuſchen, indeſſen von Abhaltung offen. 
licher Verſammlungen vorläufig abzuſchen. Die 
Liga hat heute ihr Bureau geſchloſſen und die 
Möbel, Effekten und Bücher fortgeſchafft. Das 
Hauptburtau wird wahrſchelnlich nach London oder 
nach Frankreich verlegt werden. 

Newyork, 21. Oktober. Das Schapamt 
hat die Zahlung aller Im Dezember fälligen Bonds 
antiztpirt. 
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